
Aus dem LV. Bde. d. Sitih. d. k. :\kitd. d:Wisscns~h. 1. Abth. Fehr.-llct"t. .Jahrg. 1867. 

Quarzführende Plagioklasgesteine. 
Von Gu stav Tnhermak, 

eoi'rPap~ndireodem Mitgliede der kaiserlichen Akade1aie der Wissen1chanea. 

·• (Vorgelegt In der Sitzung vom 18. Februar 1867.) 

Erst in der letzten Zeit wurde es bekanut, daß plagioklastische 

Feldspathe in Verbindung mit Quarz als Hauptgemengtheile meh­
rerer Gesteine auftreten. Obgleich das Vorkommen von Plagioklas 1) 
in den quarzfiihrenden Orthoklasgesteinen häufig beobachtet, zuwei­
len ein Uherwiegen des Plagioklas wah1·genommen worden, obgleich 

Angaben vorlagen, welche vermuthen ließen, daß es auch quarzl"üh-
1·ende Gesteine gebe, deren Hauptmasse aus Plagioklas bestehe, so 
war doch G. v. Ra th's Arbeit über den Tonalit <lie erste vollständige 

Untersuchung einer Felsart, welche ~ie bisher ungewiihnliche Ge­
sellschaft von Quarz und einem Kalkfel<lspath darbot. Seither sind 
aber auch Gesteine aus der Porphy1·- und Trachytgruppe gefunden 
worden, welche dieselbe mineralogische und chemische Zusammen­

setzung wie de1· Tonalit zeigen. Demnach hat jedes quarzführende 
.Orthoklasgestein ein entsprechendes Glied in dei· Reihe de1· Plagioklas­

ge~teine. 
Orthoklasge•teine 
~-----

Granit, 
Quarzporphyr, 
Quarztrachyt, 

Plagioklasgesleine 

------------------Tonal it, 

Quarzporphyrit, 
Quarzan<lesit. 

Die Felsarten der zweiten Reihe sind es, wr.lche bisher noch 
wenig beob.achtet, eine Besprechung verdienen. 

Ton a 1 i t. 
G. v. Rath fand im Adamellogebirge an der Grenze Tirols un<l 

der Lombardei in dem bis dahin für Granit gehaltenen Gesteine, 
welches dieses Gebirgsmassiv bildet, Plagioklas, Quarz nebst etwas 
Biotit und Hornblende als Gemengtheile. Et· unterschie<l diese Fels­
ai·t vom Granit und nannte dieselbe nach dem Paß Tonale in jenem 
Gebirge To1rnlit 2). Der in zwei Gesteinsabänderungen enthaltene 
Plagioklas wurde analysirt und die Zusammensetzung eines Andesines 
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gefunden. Dieses Resultat war ein unerwartetes, denn man dachte 
sich als Regel, daß nm· kalkarme Plagioklase mit Quarz im Gemenge 
vorkommen. Die Analyse des Gesteines ergab eine viel mehr basische 
Zusammensetzung als sie gewöhnlich bei den Graniten vorkommt, 
und es zeigte sich hier die ungewöhnliche Erscheinung, daß eine 
Felsart mit 67 Pct. Kiesels1iure 1·eich an Quarzkör,nern ist, was 
jedoch durch die Verbindung von Andesin mit 57 Pct. Kieselsäure 
und Quarz erklärlich wird. Die Analyse des Tonaliles vom Aviosee 
aus der Mitte des Adamellogebirges erscheint unter A, während die 
beiden anderen Zahlenreihen die Zusammensetzung der Feldspathe 
aus dem Tonalit des Val San Valentino darstellen. 

.d. B . c. 
Kieselsiiure . 66·91 ä6·79 ä8·1ä 
Thonerde 1 ä·20 28·48 26·55 
Eisenoxydul 6·4ä 
Kalkerde 3·73 8·56 8·66 
Magnesia 2·35 0·00 0·06 
Kali 0·86 0·34 
Natron 3·33 6·10 6·28 
Glühverlust 0·16 ()•24 0·30 

98·99 100·51 100·00 
Aus der Analyse de1· Felsart berechnet Kenngott s) 28·6 Pct. 

Quarz, 50·3 Pct. Feldspathe, im ÜhrigenHornblende, Biotit, Magnetit, 
nimmt jedoch in der Hornblende keine Kalkerde, im Biotit kein Kali 
an. Wenn man sich in dem Gestein einen Feldspatb von der Zusam­
mensetzung B denkt und nur 4 Pct. Hornblende annimmt, die min­
destens 0·3 Pct. Kalkerde beanspruchen, so berechnen sich 40 Pct. 
Andesin, aber es bleiben noch 0•73 Pct. Kali und 0·89 Natron übrig, 
die auf einen Alkalienfeldspath deuten. Aber auch, wenn alle 
3·73 Pct. Kalkerde auf Andesin B berechnet werden, so erhält man 
43·2 Andesin und es bleiben doch noch 0·72 Kali und 0·68 Natron. 
In beiden Fällen kommt man zu der Vermuthung, daß außer dem 
Andesin noch eine kleine Menge eines Alkalien-Feldspathes. vor­
handen sei. 

DerTonalit kann nach seiner minPralogischen Zusammensetzung 
ein Plagioklasg1·anit oder ein Quarzdiorit genannt werden. Jeden­
falls ist er ein selbstständiges Gestein unter den körnigen Gesteinen 
der Plagioklasreihe. 
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Zwischenglieder, welche den Übcrgnng Yom Granit zum Tonnlit 
ve1•mitteln, sind bereits früher beschrieben worden. Streng hat in 

de1· Reihe seiner verdienstvollen Gesteinsanalysen auch Granite aus 
der Tatra bearbeitet, welche reich an Plagioklas erscheinen und 

einen größeren Reichthum an Kalke1·de und Natron, und einen gerin­
ge1~n Kieselgehalt aufweisen, als die andern damals untersuchten 
Gi·anite "). Später fand Hau g h t o n in Irland ähnliche Gesteine und 
nannte dieselben N atrongranite (Soda-Granites) zum Unterschiede 
von den gewöhnlichen, den Kaligraniten (Potash-Granites) s). Die 

Natrongrailite bilden zwischen Wiklow und Weitford drei isolirte 
Massen, die von Schiefern der Silurformation umgeben werden,. 
während westlich davon der Kaligranit in einem fortlaufenden Zuge 
sich bis gegen Dublin ausbreitet. Außerdem findet sich in der Granit­

}iartie bei Newry außer dem gewöhnlichen auch der basischere 
N atrongranit, Die Zusammensetzung des letzte1·en ist überall dieselbe: 
grauer Quarz, weißer oder röthlicher Feldspath, schwarzer oder grüner 
Biotit und etwas Hornblende. Der Feldspath wurde leider nicht mine­

ralogisch bestimmt, auch nicht analysirt, aber die Analysen des Ge­
steines setzen die Gegenwart einer bedeutenden Menge von Plagioklas 

neben Orthoklas außer Zweifel. Um die Verwandtschaft der zuletzt 
angeführten Gesteine mit dem Tonalit hervorzuheben, führe ich hier 
neben der Analyse des Tonalites (1.) noch folgende an: 

2. Nah·ongranit von Ballymotymo1·e, Wexford, nach Ha ughto n. 
3. Natrongranit von Ballinamuddagh, Wexford, nach demselben 
4. Granit aus dem kleinen Kohlhachthal, Tatra, nach Streng. 

ö. Granit aus dem Fischseethal, Tatra, nach demselben. 

1. 2. lt. 4. 5. 

Kieselsäure 66·91 66·60 68·ö6 68·38 69·31 
Thonerde tö·20 13·26 14·44 17·87 16·40 
Eisenoxyd 7·17 7·32 ö·04 3·61 4·81 
Kalkerde 3·73 3·36 3·8ö 3·12 3·06 
Magnesia 2·3ö 1·22 0·43 O·Sö 0·83 
Kali 0·86 2·31 2·78 2·99 2·87 
Natron 3·33 . 3·60 3·36 3·ö8 3·29 
Wasser 0•16 2·36 1·00 0·80 0·84 

99·71 10'0·01 99·46 1111 ·20 101 ·41 
Diese Ve1·gleichung zeigt wieder, wie nothwendig eine mög-

liehst genaue Bestimmung der Alkalien bei der Analyse der Fclsa1·teu 
1 „ 
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sei, denn nur durch die Menge derselhen und deren Verhältniß 

sind die angeflilu·ten Zwisehe11gliede1· chemisch vom Tonalit unter­

schieden. 

Q u a r z p o r p h y r i t. 

So wie man im Granit hiiufig neben dem Orthoklas auch 

Plagioklas erkannte, so beobachtete man im Quarzporphyr öfters 

beide Feldspathe nebeneinander, wie dies Rose&), G. Leonhard 7), 

Naumann s), Streng D), Laspeyres 10) u. A. angeben. Aber 

man begegnet auch Beobachtungen, welche dahin lauten, daß Quarz­

porphyre und Felsitporphyre 11) auftreten, welche blos Plagioklas­

krystalle eingeschlossen enthalten. So sagt De 1 esse, daß in 

manchen von ihm gesehenrn Porphyren blos Plagioklas vorkomme 12). 

H. Fischer führt einen Plagioklasporphyr an, den er bei St. Miirgen 

in Baden fand is). v. R ich t h o l'e n beschreibt u11tei· deu Quarzpor­

phyren Südfüols auch pliigioklasreiche Felsai·ten t~) aus dem Pelle­

grinthal und von der Tl'ostlrnrg. 
Bei Gelegenheit der Untersuchung der SfülfüolerQuarzporphyre 

habe ich nun auch das plagioklasföhrende Gestein aus dem Pelleg1fo­

thal der Beobachtung untc1·zogen, wobei sieh die nahezu rnllständige 

Gleichheit mit dem Tonalit - die Textur ausgenommen - ergab. 

In dem mittleren Theile des Val San Pellegrino, eines Seiten­

thales des Fassa, findet sich am südlichen Gehiinge des Monte Bocche, 

gerade dem l\Ionzoni gegenüber, ein tiefgrauer quarzflihrender Por­

phyr in ziemlich bedeutender Verbreitung und in Verbindung mit 

dem südlich davon , weithin fol'tsetzenden gewöhnlichen Quarz­

porphyr. Das schwärzlichgraue Gestein ist hart und ziemlich zähe, 

es zerspringt häufig in flache Stücke. Die Textur ist nicht seh1· 
deutlich porphyriscb, da nur wenig Grundmasse erkennbar. Die ein­

geschlossenen Mineralien sind: 

Zahlreiche farblose oder grauliche Quarzkörner bis zu 6 Millim. 

groß. Die Menge schätzte ich auf ungefähr 20 Pct. 
Körner \'On Plagioklas, trübe, grünlich oder milchweiß, kleine1· 

als die Quarzkiirner, aber in größerer Menge vorhanden. Sie zeigen 

keine ausgezeichnete Spaltbarkeit, lasse11 aber die Riefung sicher e1·­

kennen. Mit de1· Grundmasse sind sie innig verwachsen. 
Biotilbliittchen, schwarz, kleiner als die Plagioklaskrystalle sind 

hiiufig. 
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Die s11ärliche Grun<lmasse ist dicht, schwärzlich: Durch Ver­
größerung erkennt man Biotit als Ursache der Färbung. 

:Magnetit und Epidot kommen in kleinen Mengen in dem Gesteine 
vor. Die Eigenschwere desselben ist 2·737. Die chemische Zusam­
mensetzung hat große Ähnlichkeit mit der des Tonalites. Dies zeigt 
~'olgende Yon Herrn S. K o n y a ausgeführte Analyse t5). 

Quarzporphyrit, K o n y a. Tonalit, v. Ra Lh . 
..._____..---........... ,..------.___.. ------.....----.........-

Kieselsäure . 66·7!> 66·91 
Thonerde 16·!>3 15·20 
Eisenoxyd . 2·76 
Eisenoxydul 1 ·66 6·4!> 
Kalkerde 4·71 3·73 
Magnesia 2·64 2·35 
Kali . t ·82 0·86 
Natron . 2·86 3·33 
'\Vasser 2·12 0·16 

101 ·85 98·99 

Der Feldspath des Quarzporphyrites dürfte nahe dieselbe Zusam­
mensetzung haben wie der des Tonalites, da sich die Zusammensetzung 
der beiden Gesteine wenig unterscheidet und da der Quarzporphyrit 
nur wenig Gl'Undmasse hat, welche gewöhnlich einen anderen Feld­
spath enthält, als der in den eingeschlossenen Krystallen. Leider 

hatte ich. nicht mehr so viel :Material zm· Verfügung, um den Feld­
spath untersuchen zu können. 

Das eben beschriebene Gestein aus dem Pellegrinthale ist im 
Vergleiche zu dem gewöhnlichen Orthoklas-Quarzporphyr ein Pla­
gioklas-Quarzporphyr und im Vergleiche mit Porphyrit (letzlerd 
aus Plagioklas, nebst Hornblende oder Biotit bestehend gedacht) ein 

Quarzporphyrit zu nennen. Er ist in der Reihe der Porphyre dasselbe, 
was der Tonalit in· der Granitgruppe. 

Zwischenglietler, welche den Quarzporphyrit und den Quarz-· 

porphyr verbinden, sind bereits untersucht worden. So beschreibt 
Streng einen der „grauen Porphyre" des Harzes vom linken 
Abhange des Bodethales unterhalb Lucashof, welcher aus Quarz, 
weißem frischem Orthoklas, weißem mattem Plagioklas, einem grünen 

Mineral nebst wenig Biotit besteht und die Zusammensetzung c 
besitzt 16). Sc h c e i·e r hat eine rnn Dr. Ruhe ausgel'iihrte Analyse 
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eines braunen Porphyrs aus dem Travignolothal veröffentlicht 17), 
freilich ohne Angabe der mineralogischen Zusammensetzung. Die 
Zahlen stehen unter b. Das Travignolothal ist vom Pellegrinthale, 
mit dem es parallel verläuft, nur eine Meile entfernt uud gleichfalls­

ein Seitenthal des Avisio- (Fassa-, Fleirns-) thales. Die Zahlen für 
Quarzporphyrit gehen voran. 

a b (l 

Kieselsäure • 66·7ä 67·ä1 67·ä4 
Thonerde 16·ä3 14·01 14·97 
Eisenoxydul 4·14 5·i10 5·16 
Kalke1·de · 4·71 2·47 2·84 
Magnesia 2·64 2·41 1 ·30 
Kali 1 ·82 3·55 4·58 
Natron 2·86 2·25 2·28 
Wasser . 2·12 1·67 1·08 
Titansäu1·e 0·47 1 ·22 (Kohle11säu1·e) 

101 ·ä7 99·3-i. 100·97 

Quarzandesit. 

Die früheren Untersuchungen der Trachytgesteine hahen keine 
Felsa1·ten kennen gelehrt, in welchen plagioklastische Felclspr1the und 
Quarz, beide sichtbar und in mineralogisch bestimmbare1· Aushildu11g 
vorhanden wären. Dagegen waren mehrere Analysen clicliter und 
glasiger Massen bekannt, welche bald durch den überwiegenden 
Nah'ongehalt, bald auch durch die zugleich vorhandene größere Kalk­
menge bei hohem Kieselgehalt die Vergesellschatlung von Qua1·z und 
plagioklastischem Feldspath erkennen ließen. Roth hat auf solche 
Analysen aufmerksam gemacht und erklärt, daß die betreffenden Ge­
steine eigentlich nicht zu den Sanidingesteinen gehören, bei denen er 
die meisten vorläufig aufgezählt hatte 1s). 

Nun aber fanden sich in den Trachytgebieten Siebenbürgens 
Felsarten von ausgezeichneter Ausbildung der Gemengtheile, ver­
schieden vorn Quarztrachyt und Sanidintrachyt, bis auf die Quarz„ 
krystalle gleich den Andesiten t9) jenes Landes. Stach e, der die 
Felsart zuerst beschrieb, nannte sie „älteren Quarztrachyt" oder 
„,Dacit". von dem er sagt, daß er „die oligoklasreiehen Gesteine 
unter den quarzfiilu·enden Tt·achyten" umfasse ~o). v. Richthofen 
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hatte manche dil'ser Gesteine schon früher untersucht, aber die Zu­
sammensetzung nicht richtig erkannt 21). Eine genauere Beschreibung 
und Defiuition des Gesteines fehlt in Stache's Arbeit, doch so viel 
geht aus dei·selben hervor, daß unter Dacit quarzführende T1·achyte 

mit zweie1'1ei Feldspath gemeiut seien. Oie deutlich ausgebilde­
ten Felsarten von Rodua. Kishanya, Nagyak werden nämlich 
p. 7ä als „hornblendereiche Sanidin-Oligoklastrachyte" angeführt. 
Nach einer Untersuchung des Gesteines von Rodna, Kisbanya, 

Nagyak erkannte ich jedoch, daß in diesen Felsarten nur Krystalle 
von plagioklastischem glasigem Feldspath (Mikrotin) neben Quarz 
eingeschlossen vorkommen, von Sauidin nichts zu sehen sei. Damals 
machte ich den Vorschlag, den Namen Dacit für solche Gesteine an­
zuwenden, welcl1e Quarz und Mikrotin, außerdem Hornblende uud 
Biotit als erkennbare Gemt>ngtheile zeigen u). Zi1·kel führt die ge­

_naunten siebenbürgischen Gesteine als quarzführende Hornblende­
Andesite auf, wobei er diese als Unterabtheilung des Hornblende­
andesites darstellt, femer macht derselbe auf Abi c h's Analysen süd­
amerikanischer und tra11skaukasischei· Gesteine aufmerksam, welche 
eine Zusammensetzung aus Mikrotin untl Quarz ergehen, obgleich in 

den Gesteinen die außer Mikrotin zuweilen Hornblende, zuweilen 
Augit erscheinen lassen, kein Quarz sichtbar ist 2a). Nach diesen 

Beobachtungen und Eintheilungen gäbe es : 1. Quarzandesite mit deut­
licher Ausbildung de1· Gemengtheile (Dacite ), und 2. solche, die den 
Quarz in der Grundmasse vertheilt enthalten und oft Hornblende, 
zuweilen auch Augit führen. 

Eine Untersuchung der Dacite war sehr zu wiinschen. Es er­
schienen auch in letzter Zeit Analysen mehrerer Dacite von E. v. 
Sommaruga2•), doch lassen dieselben in dem diesfalls wichtigsten 
Punkte, den Alkalien, leider viel zu wünschen übrig. Außerdem 
wurden aber von C. v. Hauer die in einigen Dacitcn eingeschlossen 
vorkomnwnden Feldspathe analysirt 2•), was die Kcnntnif~ des Ge­
steines uugemein förderte. 

Im letzten Somme1· hatte ich Gelegenheit mehrere der Dacite 

am Ol'te zu beobachten, ihr Auftreten und die merkwürdigen Ver­
ände1·ungen zu studiren, welche manche derselben im Laufe der Zeit 

e1'fah1·en haben. Diese Gesteine sind im Norden und im Westen Sie­
henbiirgeus zu finden. In dem großen Trachytzuge des Ostens 

(Hargitlakette) komme11 sie nicht VOl'. Sie treten i11 einzel11en Kegeln 
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oder in Gruppen weniger Kegel, niemals in größeren zusammenhän­

genden Zügen auf. Öfters stehen sie mit Andesit in Verbindung, der 

sich dann blos durch den Mangel an Quarz von ihnen unterscheidet. 

Sie bilden theils alleiu, theils zugleich mit Andesit das goldführende 

Gestein Siebenbürgens. In diesem Falle sind die Gesteine jedoch stets 

zu einer weißen, porzellanartigen, oder zu einer splittrigen, grünlichen 

l\fasse zersetzt. Vollständig· frische Gesteine, in denen kein Gemengtbeil 

zersetzt wäre, sind selten. Die Gemengtheile sind: Kl'ystalle von Mi­

krotin, Quarz, ferner von Amphibol oder ßiotit in einer sehr feinköi·­

nigen bis dichten und halhglasigeu Grundmasse. 

Im Allgemeinen unterscheidet man: 

1. Frischere Gesteine. Quarzführende Homblende- und Biotit­

andesite vom Ansehen des Andesites oder Diorites, seltener des 

rauhen Sani1liutrachytes. 

II. Zersetzte Gesteine. Quarz führende 1veiße mattr> Gesteine,. die 

zuweilen dem Quarzporphyr gleichen, odel' g1·üne Gesteine, die 

seh1· an die „ Grünsteine" erinnern. 
Die frischer aussehenden Gesteine sind ausgezeichnete Felsarten. 

Die hellfarbigen Mikrotin- und Quarzkrysfalle, so wie die schwarzen 

Amphibol- und Biotitsäulchen heben sich von der Grundmasse deut­

lich ab. Typische Gesteine sind der Dncit aus dem lllowathal Lei 

Rodna, der von Kisbanya und der vom Zuckerhut bei Nagyak. 

Das Gestein des Illowathales tritt daselbst zwisehen ( eocenem) 

Karpathensandstein auf, den es durchsetzt. Die Proben, welche ich 

untersuchte, e1·hielt ich durch die Freundlichkeit des Herm Bei·g­
ingenieurs F. Pose }Jn y, der dieselben in dem genannten Thale 

zwischen l\lagura und St. Joseph unterhalb Dialu Burlesi sammelte. 

Frische Stücke sehen blaßgrau aus und zeig·en weiße und schwarze 

Pulikte. Das deutlich porphyl'ische. schon an Granit ei·innernde Ge. 
stein bricht flach, die blaßgraue G!'nndmasse ist matt, dicht, nicht 

fclsitisch, weicher als Feldspath. Durch mikro~kopische Betrachtung 
erkennt man darin weiße und grnuliehe Körnchen, die wohl als Feldspath 

und Qual'z zu deuten sind, fe1·ue1· grüne Punkte, wohl Hornblende. An den 

weißen Köl'ncheu, die nicht allzuklein sind, konnte ich in einem Fall bei 
120facher Vergrößerung die Ricfu11g auf der Spaltfläche erkennen. 

Diese Grundmasse überwiegt ein wenig die Einschlüsse, welche siud: 

Mikrotin - schneeweiße, kaum halbdurchsichtige, oft 8 l\lillirn. 

lauge Krystalie von den Fliichen J:/, P, Tl .!-' begrenzt, nach der 
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Klinodingonale gestreckt, an der Oberfläche matt, im Bruche glas­

glänzend, auf der Endfl1iche die Riefung deutlich zeigend. Die Menge 
der Krystalle heträgt nach meiner Schlitz1111g etwas iiher 20 Pct. 

Wenn Herr C. v. Hauer nicht viel über 12 Pct. schätzt, so knnn sich 
dies wohl nur auf die größeren Krystalle beziehen. Die Zusammen­

setzung dieses Mikrotins ist nach v. Hauer : 

Kieselsäure äHi3 
Thonerde 27·37 
Kalkerde 9·62 
Kali. 1 ·81 
Natron ä·98 
Glühverlust 1 ·21 

100·!>2 

Aus de1· Vergleichung mit den meiner Arbeit über die Feld­

spathe beigegebenen Tafeln ergibt sich sogleich, daß dieser Feldspath 
in die Andesinreihe zu stellen sei. So wie im Tonalit ist also auch im 
Dacit die Gesellschaft von Quarz und einem Kalkfeldspath erkannt. 

Quarz, in grnulichen Doppelpyramiden, meist 3 bis 4 l\fillim. 
lang, an der Oberfläche matt. Die Menge beträgt etwa die Hälfte von 
der des Mikl'otines. 

Hornblende - in kleinen schwarzen, im Bruche stark glänzen­
den Säulchen, meist ä l\Iillim. lang, mit der Form der basaltischen 

Hornblende. Die Menge beträgt etwa 6 bis 8 Pct. 
Magnetit - eisenschwarze Octaeder, zuweilen ä Millim. hoch, 

Menge sehr gering. 
Das Eigengewicht ist 2·6!>0 und die Zusammensetzung nach der 

von Herrn F. W. Slechta ausgeführten Analyse: . 

Kieselsäure 66·41 
Thonerde 17·41 
Eisenoxyd 4·12 
Eisenoxydul Spur 
Kalkerde 3·96 
Magnesia 1 ·82 
Kali . 1 ·6!) 

Nafriin 3·83 
Wasser 0·81 

100·01 
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Diese Zahlen gehen ein Mittel, auch die mineralogische Zusam­
mensetzung der Grundmasse beiliiufig zu erkennen. 

1. Rechnet man die Alkalien und die ganze oder die halbe 

Menge der Kalkerde auf Feldspath, das Übrige von Magnesia, Kalk­
erde, Eisen auf Hornblende, so bleiben mindestens 26 Pct. freie 
Kieselsäure, was 26 Volumpercenten Quarz entspricht. So viel ist 

nicht an Quarzkrystallen vorhanden. Es muß also noch etwas Quarz 
in der Grundmasse sein. 

2. Zieht man von obiger Analyse so viel ab, · als 20 Pct. 
Andesin der gefundenen Zusammensetzung entsp1·echend fordern, 
so bleiben Kalkerde 2·04, Kali 1 ·29, Natron 2·73 Pct. übrig. Die 
8 Pct. Hornblende verlangen ungefähr 0·8 Pct. Kalkerde. (Nach 

den für hasaltische Homblende bekannten Analysen.) Somit blei­
ben für die Grundmasse Kalkerde 1 ·24 gegen die obige Kali- und 

Natronmenge. Dieses entspricht einem Feldspath Or1 Ah~An1 , der 
ein kalireiches Glied der Oligoklasreihe wäre. Oh man sich nun 
einen oder zwei Feldspathe in der Grundmasse denkt, so viel ist 
sicher, daß außer dem in Krystallen im Gestein eingeschlossenen 
Andesin noch ein kalkarmer natronreicher Feldspath in der Grund­
masse auftritt. 

Das Resultat dieser Berechnungsversuche, welche für die 
Grundmasse Quarz und einen triklinen Feldspath ergeben, stimmt 
vollkommen mit der mikroskopischen Beobachtung. Die Analyse 

v. Sommaruga"s, welche in dem Gestein blos 0·74 Pct. Natron 
angibt, kann in diesem Punkte nicht richtig sein, deun schon die 
20 Pct. Andesin erfordern 1 ·2 Pct. Natron, und außerdem findet sich 
noch ein plagioklastischer, folglich natronhaltiger Feldspath in der 
Grundmasse. 

Außer dem Gesteine des Illowathales kommen auch noch andere 
Dacite in der Umgebung von Rodna vor. Sie haben entweder Biotit 
und Hornblende, oder blos Biotit. Die Textur ist dieselbe wie bei der 
vorgenannten Felsart 20). 

Bei dem Gesteine des Illowathales muß ich noch bemerken, daß 
v. Richthofe n ein quarzführendes Gestein unter den in Californien 

auftreteuden trachytischrn Bildungen mit der Illowaer Felsart ver­
gleicht 27). Bestätigt sich diese Ähnlichkeit, dann dürlfon die in dem 
fernen Goldlande gefundenen granitähnlichen Trachyte gleich sein 

mit dem-Dacit des siebenbiirgischen Goldfeldes. 
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Der Dacit von Kisbanya, welcher in der Nähe dieser Ol'tschaft 
im Granitgebiete (Granitit nach Stach e) auftritt, hat eine dichte, 
etwas schimmernde blaßgr·aug1·üne, fast fell'itische Grundmasse, darin 
viele kleine und einzelne größere (8 Milli111.) weißliche durchschei­

mmde :Mikrotinkrystalle, grauliche Quarzkörner, viel weniger als Mi­
krotin, Biotitsäulchen, etwa so viel als Quarzkörner, endlich Horn­
blendesäulchen, die in eine g1·aue chloritische Substanz umgewandelt 

sind. Einzelne Mikrotinkrystalle sind zum Theil in Epidot verwan­
delt. Einschlüsse die Grundmasse fast überwiegend. v. So mm a r u g a 
fand in dem Gesteine 64·69 Kieselsäure, 16·94 Thonerde, 6·06 Eisen­

oxydul, 3·9ö Kalkerde, also nahe dasselbe wie im Gesteine des 
Illowathales. Dem Kisbanyer Dacit nähern sich im äußeren Ansehen 
die frischeren Partien des Dacites von Verespatak und von Boiza, 
doch gibt es an diesen Punkten nur selten ein Stück, das nicht ganz 
zersetzt wäre. 

Der Dacit von N agyak, welcher im Westen dieses Bergortes an 
der Zuckerlrnt genannten Kuppe v01·kömmt, unterscheidet sich im 
äußeren Ansehen sehr merklich von dem vorigen. Das Gestein im 
lllowathal erinnert an Granit, das von Kisbanya sieht wie ein Felsit­
porphyr aus, der Nagyage1• Dacit hat ein echt trachytisches Ansehen. 
Die gelblichgraue Grundmasse ist matt, rauh, erdig, mit vielen winzi­

gen Pünktchen von Biotit und Hornblende. Darin liegen, viele ziemlich 
große ( 61\fülim.) durchsichtige stark glänzende Mikrotinkrystalle mit 
ausgezeichnete1· Riefung, grauliche Qual'Zkörner von fast gleicher Größe 
aber nicht bedeutender Anzahl, endlich dicke Säulen von Hornblende 

und Biotit, öfters über erbsengroß. Einschlüsse gegen die Grund­
masse fast überwiegend. Dieser Felsart ist der g1·ößere Theil des 
Dacites vom Colcu Cioramuluj bei Olfenbanya sehr ähnlich. In dem 
letzte1·en fand v. Sommaruga 64·21 Kieselsäure, 16·ö1 Thonerde, 

!>·76 Eisenoxydul, 4·12 Kalkei·de, also nahe die Zahlen wie bei dem 
Gestein des lllowathales. 

Von griißerer Wichtigkeit als die eben besprochenen frischeren 
Gesteine sind für den Bergbau die zersetzten Massen, di1i aus dem 
Dacit und Andesit entstanden, jetzt in Klüften goldhaltigen Eisenkies 
und andere Sulfite führen. Die aus dem Dacit hervo1·gehenden Ge­
steine sind entweder kreideartig weiß bis graulich, oder dicht und 
griin gefärbt. Außer den Quarzkrystallen enthalten besonders die 
weil.\eu Gesteine oft Pseudomorphosen von Mikroli11, Hornblende, ßiotit 
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herrührend. Da die Pseudomorphose des Biotites oft weiß und perl­
mutterglänzend aussieht, so mag sie wohl für Kaliglimmer gehalten 
worden sein, und die Angaben Stache's, daß weißer Glimmer 
in derlei Gesteinen vorkomme (pag. 57 und äi 7), mag sich hier­
auf beziehen. Kaliglimme1· ist noch niemals im Trachyt gefunden 
worden. 

Das weiße Gestein von Rodna, von Herrn Posepny im 
Szamosthal bei St. György gesammelt, hat das Ansehen eines sehr 
feinköruigen Dolomites. Es enthält grauliche Quarzkörner, grünlich 
weiße perlmutterglänzende Blättchen (Biotitpseudomorphosen) ohne 
eigentliche Spaltbarkeit und zersetzte Mikrotinkrystalle. 

Das weiße Gestein von Verespatak, das l\luttergestein des Gol­
des, ist durch die großen Quarzkrystalle ausgezeichnet. Es hat eine 
scheeweiße bis grauweiße bald dichte schimmernde, bald kreideartig 
matte Grundmasse. Darin liegen Quarzkrystalle, die oft nußgroß 
sind und bei der Verwitterung herausl'allen. Die zuweilen erhaltenen 
Mikrotinpseudomorphosen lassen erkennen, daß die früheren Kry­

stalle dieses Minerales verhiiltuißmäßig g1·oß waren. Bei der totalen 
Zersetzung bleiben oft Hohlräume mit Quai·zkrystallen ausgekleidet. 

Außerdem finden sich Höhlungen von der Form der Homblende und 
des Biotites , zuweilen mit Eisenkies ausgekleidet oder erfüllt. 
Partienweise ist das Gestein verquarzt , homsteinartig , so im 
Süden des Kirnik an der Piatra Corbuluj. Auf Klüften finden sich 
allenthalben Quarz, Hornstein, l\langanspath, Kalkspath, Pyrit, der 

oft goldhaltig ist, auch andere Sulfite, selten Gold. Die Verwitte­
rungsrinde erscheint gelblich. Dieses Gestein setzt zum großen Theil 
die Berge im Süden des Bergortes Verespatak zusammen, es bildet 
den Kiruik und die nördlichen Abhänge des Boi (Affinis). Dasselbe 

überlagert (nach Pose p n y) die conglomeratischeu und sandstein­

artigen Eruptivtutfe, welche aus Trümmern von verändertem Dacit 
und Glimmerschieferbruchstücken bestehen, und reich an Quarz, 
Chalcedon und Pyrit sind. 

Diese Tuffe, welche auf dem ( eocenen) Karpathensandstein 
liegen, bilden im Norden und im Süden des Dacites große, oft deut­
lich geschichtete Ma~sen, welche an Quantität den Dacit bedeutend 

übertreffen. Sie sind eben so gut goldführend wie der massige 
Dacit, daher der Name goldführender Sandstein F. v. Ha uer's. 
·wegen der innigen \' erbindung der Tl'iimmer durch quarzige Masse 
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wurden die quarzigen Tuffe zuweilen füi· ursprüngliche Gesteine 
gehalten, dahet• wohl auch die Angabe v. R i c h t h o f e n 's, daß 
in diesem quat·zhaltigen Trachyt Kaliglimmer vorkomme 28). ~ 

Der Kaliglimmer rührt aber von dem eingeschlossenen Glimmer­
schiefer her. 

Im Nm·den und im Osten von Verespatak erheben sich Kegel 
von Andesitconglomerat (Eruptivconglomerat) und Andesit, Wlllche 
jünger als det• Dacit erscheinen. Oberhalb des Abhanges Affinis be­
steht am Gipfel des Felsens ein kolossaler Verhau, Cetate genannt, 
desse~ Gestein der vorgenannte sandsteinartige Tuff ist. Co tt a 29) 
hat bezüglich der Cetate mehrere irrige Angaben veranlaßt, indem 
er dieselbe mit dem östlich davon liegenden Kirnik identificirte, 
ferner als Cetategestein eine verkieselte Dacitbreccie aufführt, die 
incleß nicht an der Cetate vorkommt, auch kein urspt·üngliches 

. Gestein ist, wofüt· Cotta dieselbe erkliirte. Auch in Stacpe's 
Beschreibung des Gesteines sind diese Angaben übergegangen. Eine 
gründliche Dal'legung der Verhältnisse ist demnächst von Pose p n y 
zu erwm·ten, welchem ich die obigen Notizen bezüglich der Lage­
rung verdanke. 

Det· weiße Dacit von Boiza unterl'cheidet sich von der Felsart 
Verespataks blos dtll'Ch die Kleinheit der Quarzkrystalle. In det• 
kreideähnlicl1en Masse sitzen viele kleine (2Millim.) Quat·zpyramiden. 
J;>oröse Stellen von gelblicher Färbung bezeichnen die Reste von 
Hornblende und Biotit. Stellenweise finden sich Kaolinkörper, die 
noch die Umrisse des Mikrotins haben und perlmutterglänzende 
Schuppen als Überbleibsel des Biotites. 

Dieses Gestein setzt in der Gegend von Boiza die Kuppe des 
Svridiel und die östlich davon aufragende Höhe zusammen, in wel­
chen beiden viele Goldhaue liegen. Die geologische Combination ist 
ungewöhnlich. Im Süden des Stiidtchens ziel1t W.--0. eine Kette von 
Jurakalk. Im Liegenden desselben findet sich Melaphyr und Mandel­
stein, die au den Vorhligeln und in den Thälern erscheinen. Karpa­
tensandstein umgibt als jüngeres Sediment diesen Gebirgszug. Bei 
Boiza et·heht sich zwischen Jurakalk Melaphyr und Sandstein der 
Dacit zu einem alles überragenden Kegel. Der goldhaltige Pyt·it 
kommt nicht nm· im Dacit vor, sondern reicht auch hinab in den zet·­
setzten Melaphyr, welcher sich unterhalb ausdehnt. Bleiglanz, Blende, 
Fahlerz, llaryt begleiten ihn. 
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Als Beispiel der grünen zersetzten Dacite kann ein Gestein 
gelten, das in den Nagyager Gruben häufig auftritt. Die Textur ist 
porphyrisch, die Farbe graugrün, die Grundmasse dicht, etwas split• 
trig, abe1· weich, mit dem Messer leicht ritzhar. 

Kleine Krystalle von halbdurchsichtigem Mikrotin und Quarz• 
körner liegen darin, . außerdem Biotitpseudomorphosen vom An­
sehen des Chlorites. In den Klüften Calcit. Ähnlich ist der zersetzte 
Dacit von der Breaza bei Zalatna, der indeß außer Mikrotin und 
Quarz chloritische Hornhlendepseudomorphosen in großer Menge 
enthält. Daß der Dacit bei der Zersetzung einmal eine porzelhlnartige 
weiße, ein anderes Mal eine splittrige grüne Grundmasse liefert, 
scheint in der ursprünglichen Zusammensetzung der Grundmasse zu 
liegen. Es ist dies derselbe Unte1·schied, welcher das Aussehen der 
grünsteinartigen und der porösen rauhen Andesite bedingt. 

Da das Gold immer nur im zersetzten älteren Andesit und Quarz• 
endesit und in dessen Tuff, außerdem nur in dem knapp daran liegen„ 
den fremden Gestein (Karpatensandstein in Verespatak, Melaphyr in 
Boiza) vorkömmt, so erscheint es mir nicht zweifelhaft, daß das Gold 
aus dem älteren Andesit und Quarzandesit stammt, und bei der Zer• 
setzung derselben in den Gesteinklüften mit anderen Zerlegungs­
producten abgesetzt und in solcher \Veise concentrirt wurde. 

Nicht alle Gesteine, welche die Zusammensetzung des Dacites 
haben, zeigen so wie dieser den Quarz in wahrnehmbaren Krystallen. 

In Siebenbürgen seihst, häufiger aber in Ungarn, kommen Gesteine 
vor, die ausgezeichnete Mikrotinkrystalle in einer felsitischen oder 
glasigen G1·undmhsse zeigen. So an der Piatra Vunet bei Olfenbanya 
eine Felsart, die eine schwärzlich- graue, halbglasige Grundmasse 
besitzt, worin schwarze Hornblende und Biotitkrystalle und viele g1·ö­
ßere gelbliche Mikrotinkrystalle liegen, so in der Gegend von Schem­
nitz, wo ähnliche Gesteine nicht selten sind. Von diesen Felsarten 
sind indeß gegenwärtig noch keine genaueren Analysen bekannt, 
welche diese Stellung im Systeme bestätigen würden. Dagegen liegen 
Untersuchungen von A h ich, ferner von G. v. Rath vor, welche, 
wie Zirkel gezeigt hat, mehrere Gesteine in Transkaukasien, 
Sü4-Amerika und den Euganeen zu den felsitischen Quarzandesiten 

· stellen. 

Abi c h hat im Verlaufe seiner umfangreicheJl Untersuchungen ao) 
auch Andesite mit seh1· deutlichen Mikrotinkrystallen analysirt, uie 
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zwar keinen Quarzgehalt erkennen lassen und eine dichte zuweilen 
homsteina11ige Grundmasse zeigen, aber eine solche- chemische Zu­
sammensetzung besitzen, deren Interpretation auf eine nicht g:mz 
unbedeutende Menge freier Kieselsäure führt. Solche Gesteine finden 

sich am Al'arat, Kasbek, Chimborazo, Guagapichincha. 
Das Uof-Mineraliencabinet besitzt Felsarten vom Kasbek, ge­

sammelt von Professo1· K o 1 e n a t i, deren Aussehen vollständig mit 
Abich's Beschreibungen harmonirt. Sie haben eine dichte, zu­
weilen fast felsitische Grundmasse, worin leicht erkennbare weiße 
Mikrotinkrystalle. In einer· dieser Felsai·ten vom Kasbekgipfel el'­

kannte ich eine sehr eigenthümliche Textur. Die Masse desselben 
wird von kleinen braunen Felsitkörnchen und von Mikrotinkrystallen 

gebildet. Bei allen diesl':n Felsarten dal'f man schon nach dem äuße­
ren Ansehen der Grundmasse auf freie Kieselsäure schließen. 

G. v. Rath beschrieb in seiner verdienstvollen Arbeit übe1• die 

Euganeischen Trachyte st) unter dem Namen Oligoklastrachyt solche 
Felsarten , die zum Theil hieher gehören dürften. Wenn auch 
v. Rath nicht geneigt ist, in denselben freie Kieselsäure anzuneh­
men, so läßt doch die Zusammensetzung eines dieser Gesteine, näm­
lich der Felsart vom Monte Alto keine andere Deutung zu, als daß 

mindestens 18 Pct. freier Kieselsäure vorhanden seien. 
Um die Ähnlichkeit zwischen der Zusammensetzung des Dacites 

und dem chemischen Bestande der zuletzt erwähnten Felsarten her­

vorzuheben, stelle ich die Analysen zusammen: 

Kieselsäure . 
Thonerde 
Eisenoxyd 
Eisenoxydul . 
Kalkerde . 
Magnesia 
Kali 

1 

66·41 
17·41 
4·12 

3·96 
1·82 
1 ·6ä 
3•83 Natron 

Glühvel'lust (H20)0·8 I 

100·U1 
S= 2·6ä0 

2 

6ä·46 
fä·36 

6·6ä 
4·24 
2·ff 
1·33 
4·09 
0·34 

ul:Hi8 
2·63ä 

3 

69·47 
14·98 
2·31 
1·04 
4·68 
0·98 
1·46 
4·46 
0·3ä 

99·7:i 
2·ä9ä 

1. Dacit aus dem Illowathal bei Ro<lna. 

4 

6ä·09 
tä·ä8 
3·83 
1·73 
2·61 
4·10 
1·99 
4·46 
0·41 

~Jl:l·80 

2·68ä 

5 

67·07 
13·19 

4·74 
Mn.0·32 

3·69 
3·46 
2·18 
4·90 
0·30 

6 

68·18 
13·6ä 

6·69 
2·23 
0·42 
1·73 
6·00 
O·öä 

99·85 99·!i5 
2·ä80 2·ä4.ä 

2. Araratgestein mit zahl1·eichen l\likrotinkrystallen, undeutlichem 
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Amphibol und ßiotit in einer schwarzgrauen hornsteinähnlichen 
Grundmasse. 

3. Gipfelgestein vom großeQ. A1·m·at, sehr feinkörnig, licht aschgrau, 
mit sehr vielen glasglänzenden Mikrotinkrystallen, wenig Hom~ 
blende und vielen glasglänzenden Punkten, vielleicht Quarz. 

4. Chimborazogestein aus 1 !>180 Fuß Seehöhe, mit vielen klei­
nen und einigen ziemlich großen Feldspathkrystallen, wenig 
Homblende, Partien von grünem Augit und fein eingesprengtem 
Magnetit. 

ö. Gestein vom Guagapichincha aus 14248 Fuß Seehöhe, mit 
schwarzer pechsteinartige1· Grundmasse, wo1·in Mikrotintafeln, 
grauer Augit, zerstreute Punkte von Magnetit. 

6. Gestein vom Monte Alto in den Euganeen mit felnschuppigei' 
brauner Grundmasse, worin viele 1-2 Linien große durchsich­
tige Mikrotine, vieleHoml.Jlendenadeln und spärliche seh1· kleine 
Biotitblättchen. 

Der Dacit und die ihm gleichkommenden Quarzandesite sind 
in chemischer Beziehung durch einen bedeutenderen Natrongehalt 
charakterisirt, der die Menge des Kali iibertrifft. Gesteine, welche 
bei gleichem Kieselgehalte eine größere Kalimenge aufweisen als de1• 
Dacit, werden als Übergangsglieder zwischen Dacit und Quarztrachyt 
anzusehen sein. Solcher intermediärer Gesteine gibt es natüi·licher 
Weise sehr viele, weil ja eine Abgrenzung der Gesteinstypen nicht 
existirt. Als ein Beispiel führe ich ein Gestein an, welches im öst­
lichen Kärnten nächstPrevali und Straschischa im Gebiete des Thon­
glimmerschiefers auftritt und in der Nähe eines anderen grünstein­
artigen granatenfiihrenden Amphibolandesites vorkömmt. Dasselbe ist 
grau, zeigt eine matte aschgraue dichte Grundmasse, worin viele 
kleine Mikrotinkrystalle und kleine Biotitblättchen, wenig Quarz­
körner zu sehen sind. Die Grundmasse überwiegt ein wenig gegen 
die Einschlüsse. Das Eigengewicht ist i·661. Die chemische Zusam­
mensetzung nach der Analyse des Herrn Hauptmannes S. Streit: 

Kieselsäure 63·44 
Thonertle . 19·31 
Eisenoxyd . 1 ·61 
Eisenoxydul 1 ·08 
Kalkerde 3·97 
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Magnesia 1 ·94 
Kali 3·ä8 
Natron 3·64 
Wasser 2·06 

100·63 
Wenngleich in dem Gestein kein Sanidin zu bemerken ist, so 

weist doch der bedeutende Kaligehalt darauf hin, daß in der Grund­
masse ein Kali-Feldspath auftrete. 

Vergleichung der quarzführenden Plagioklasge~teine. 
Der Tonalit bildet den mächtigen Gebirgsstock des Adamello, 

welcher der Reihe der alten krystallinischen Formationen zugehört. 
Der Südtiroler Quarzporphyrit ist ein Bestandtheil jener mächtigen 
Porphyrdecke, welche zwischen dem Thonglimmerschiefer und der 
Trias der Südalpen zu liegen kommt. Der Dacit ruht auf dem als 
eocen angenommenen Sandstein der östlichen Karpilten. 

Das geologische Alter dieser Gesteine ist demnach ein sehr ver­
schiedenes, die mineralogische ZulJammensetzung derselben abe1· ist 
gleich: Plagioklas und Quarz nebst Biotit und Hornblende, im Dacit 
hat der Plagioklas das glasige Ansehen. Die Textur ist beim Tonalit 
großköi·nig, bei den beiden anderen porphyrisch. 

Die chemische Zusammensetzung der drei Gesteine ist. unge­
mein wenig verschieden, wie aus der Zusammenstellung der drei 
früher angeführten Analy~en hervorgeht: 

TonHlil Q.-Porphyrit Dacit. 

Kieselsäure . 66·91 66·76 66·41 
Thonerde 1ä·2U 16·ä3 17·41 
Eisenoxyd 6·4ä 4·60 4·12 
Kalkerde 3·73 4·71 3·96 
Magnesia 2·3ä 2·64 1·82 
Kali 0·86 1·82 1 ·6ä 
Natron 3·33 2·86 3·83 
Wasser 0·16 2·12 0·81 

98·99 102·03 100·01 

Von den Feldspathen dieser Gesteine sind die des Tonalites 
von G. v. Rath und des Dacites von C. v. Hauer untersucht. Aus 
der folgenden Zusammenstellung wird man die Ähnlichkeit erkennen, 
welche die chemische Zusammensetzung derselben zeigt: 

(Tschermak.) 2 
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1. 2. 3. 4. 

Kieselsäure ä8·1ä ä6·79 ä4·ä3 ä7"20 
Thonerde 26·ää 28·48 27:37 2ä·l2 
Kalkerde . 8·66 8·ä6 9·62 6·96 
Magnesia 0·06 0·00 Spur. 
Kali 0·34 1·81 1,·811 
Natron 6·28 6•10· ö·98 7„28 
Glühverlust • 0·30 0·24 1·~U 1,·68· 

100·110 100·ä1 100·ä2 100·11 
S=2·676. 2·69ä 2"636 2'·ä8ä< 

1. und 2; aus dem Tonalit des Val San Yalentino', a; aus· dem 
Dacit im Illowathal bei· Rodna, 4l aus' dem Dacit· von· Nagy'-Seties. 

Alle diese Fel<lspathe gehören in die: Andesinreiße: 

l\lan darf daher sagen, daß die genannten• Gesteine· <lurcli .Aridesilr 
cha1·akterisirt we1;den. 

Anmerkungen. 

l) So wie man alle monolllinen' orlboklustischen ~'eldspathe, \\<eiche• auoll· dimm du111 

vorwiegenden Kaligehalt charakter-isirt sind, unt"1! der- gener.ellen. Bezeiohnnng'. 

Orthoklas zusammenfaßt, so empfiehlt es sich als zweckmällig, alle die triklinen, 

plagioklastischen Feldspathe, die sich überdies durch den Kalkerde- und Natron­

gehalt voli den vorigen unterscherden, unter dem allgemeinen Namen Pfagfoklas 

zu begreifen. (S. meine Studien über· di~ Jlefüitpathgruppe in: den· Si't'Lungstier• 

der Wiener Akademie, Bd. L. pag. 566.) 

Bei dem Pbgioklas kann man dem bisherigen Gebl'Ouche enl·spr.eehend, folgende 

Unterabtheilungen machen: 

Albit mit 0 bis 2 Pct. Kalk.erde und 12 bis 10 Pct. Natron 

Oligoklas 2 „ 6 10 „ 8 

Andesin 6 „ 10 8 „ 5 

Labradorit 10 „ 13 5 3 

ßyt.awnit 13' 17 " 
3 

Anorthit 17 „ 20 .,, 1 „ 0 

Sa wie inan ferne1· die glasig und rissig ausgebildete Abänderung des Orthoklas 

als San1din bezeichnet, so kann man für die glasige und rissige Abänderung de• 

Plagioklas die Bezeichnung Mikrotin anwenden. 

~) In der Zeitschrift der deut. g.eol. Gesellscb. (1864) Bd. XVI, p. 2.49. 

3) Ebendaselbst (1865), Bd. XVII, p. 569. 

4) Poggen dorff's Annalen Bd. XC, p. 12,1) (t8ä3). 
5) Qual'lerly Journal of the geological saciety of London 1856, Bd. XII, JI· 171 

au<l 1858, Bd. XIV, 1" 301. 



Qnarzführende Pla~ioklasgesteine. 19 

8) Zeitschr. d. deut. geol! Ges, 1849: Bd. I, p. 373. 

7) Die quarzführenden ·Porphyre. 1855. 

8) Lehrlmch.oor ·Geognosie. 1858, Bd; 1, p. 599. 
9_1 In dem grauen Porphyr des Bodethales. Jabrb. für Mineralogie 1860, p. 267. 

10). lo de!; .Felaitporphyrea,von,Halle .. S. d, Zeilsch. d• deut. geol. Ges. 186.i. ßd. XVI, 

p;.367. 

11), Da eegenw.ärlig ·scho,n, eine·.ADZllhlJY-on -l1orphyre1„hebnnt•ist;. welche, bei unbe­

waffnetem Auge keinen Quarz erkennen lassen, aber eine sehr, kieselreiche.Felsit­

masse darstellen, in welcher, lßei9t1Feldspatbkrystalle· elngeechloseen. erscheinen, 

so möchte. ßS.•vi~leicht· zweclnnäßig sein,_dlese ..i„, Eelsitporphy.-e zu bezeichnen, 

wiihrend!unte„-Quarzporp.hyr s<>loli&•Orthokltsgeeteine• zu. verstehen-wären, welche 

deullitib.w.ahrnllhmharen, Quau,filh,ren; 

12) Memoires de la soc. geoll de Fr;mce•II. aerie, Tdll, p. 301 (:I8ö2}. 

18) Berichte über die Verhandlungen der naturforschendeo- 1 Gesellschaft zu Flreiburg. 

1. ßd;,.p. !i44 undill„ p •. Zl.ä. 

1l) Geognostische Beao:hreihung• von: Südtirol; Mit einer-11eog!)ostis.ehen Karte. 1860, 

p. 120. 
15) Diese Analyse ist so wie die des Dacites von Rodna und des Trachytes von Prevali 

im Laboratorium des Herrn Prof. Red t e n b ach er ausgeführt. 

18) Jahrbuch rur Mineralogie 1860, p; 267. 

17) Über die chemische Constitution der Plutonite. Abdrnck aus der Zeitschrift für 

das Jubiläum der Freiberger Akademie 1866. p. 34. 

18) Die Gesteinsanalysen 1861. p. XXXIV „ 

19) Nach dem Vorschlage R oth's werden bekanntlich alle jeneTrachytgesteine, welche 

als hauptsächlichen Bestandtheil einen triklinen Feldspath enthalten, als An­

desite bezeichnet und die Unterabtheilungen: Amphibolandesit und Augitandesit 

gemacht. In Siebenbürgen und Ungarn finden sich auch ausgezeichnete Biotit­

andeoite. 

20) Geologie Siebenbürgens ''on F. v. Hauer und G. Stache 1863. p. 71. 

St) Jahrbuch der geolog. Reichsanstalt 1860. Bd. XI, pag. 153. 

112) Jahrbuch d. geol. Reichsanstalt 1860. Bd. XVI, Verb. p. 65. 

28) Lehrbuch der Petrogrephie 1866, Bd. II, p. 207 und 221. 

2l) Jahrbuch der geologischen Reichsanstalt 1866, Bd. XVI, p. 461. Daß die Alkalien­

bestimmung in diesen Analysen nicht richtig sein könne, ergibt sich sogleich 

aus dem Umstande, dall die untersuchten Gesteine sämmtlich reich an plagioklasti-

1chem Feldspath sind und keinen Sanidin erkennen lassen, während die Analysen nur 

0"28 pCt. bis 1 "38 pCt. Netron angeben. Bei dem Gestein aus dem lllowathal stellt 

sich der Vergleich zwischen der im Texte angefiihrten Analyse von S 1 echt a 

und der von Sommaruga wie folgt: 

Kieseisäure 

Thonerde • 

Eisenoxyd 

Kalkerde . 

Magnesin . 

Siechte 
~ 

66".4.i 

17•41 

4"12 

3"96 

1'82 

v. Sommaruga 
..____...__,..~ 

66"21 

17"84 

6"17 

4"64 

0'47 
2 „ 
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Kali 

Natron 

Wasser 

1'65 

3'83 

0·81 

100·01 

3'84 

0.74 

1 '26 (Glühv.) 

101 ·17 

In allen von mir publicirten Analysen ist die Alkelienbestimmung eine dlrecte 

eus Kaliumplalinchlorid und Chlornatrium, während v. S om m a ru ga die Alkalien 

nicht einzeln gewogen, sondern aus der Summe der Cblorelkalien und deren Chlor­

menge berechnet bat. 

26) Verhandlungen der geolog. Reichsanstalt 1867, Nr. 1, p. 12. 

28) S. Po~ ep ny im Jahrb. der geolog. Reichsanstalt 1865, Bd. XVI, Verb., p. 163. 

27) Zeitschr. der deut. geolog. Gesellschaft 1864, Bd. XVI, P• 609. v. Ri chthofen 

will für diese Felsarten die Namen Nevadit, Liparit und Rhyolith vor&ohlagen. 

28) Jehrb. d. geolog. Reichsanstalt 1861, Bd. XI, p. 167. 

29) Gongstudien. Bd. IV, pag. 66. 

80) Über die Natur und den Zusammenhang der vulkanischen Bildungen. t83t. 

Über die geolog. Natur des armenischen Hochlande.s. 1.843. 

81) Zeitschrift d. deut. geolog. Gesellschaft (1864), Bd. XVI, p. 500. 

Ao.s der k. k. Hof- und Staalsdruekerei in Wien. 
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